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austührlichen Anmerkungen den einzelnen Beıträgen, vermuittelt eiınen Eıinblick 1n
Fragestellungen un Methoden der katholischen amerıkanıschen Moralphilosophie, die
oft LL1UT durch iıne unscharie Grenze VO der Theologie 1St. Dıie immer wıeder
zıtıerte, inspırıerende Autorität hınter den Beıträgen 1st Charles Taylor, The Ethics ofAuthenticy Harvard der eiıne dreitache Quelle des Unbehagens der Mo-
derne herausstellt: den Indıyidualıismus, den Prımat der instrumentellen Vernuntft un!
dıie zunehmende Eınengung uUunNnserer Entscheidungsmöglichkeiten 1C dıe Strukturen
und Instıtutionen eiıner industriell-technologischen Gesellschaft

Fuür die Analyse und Therapıe der iınternalısıerten Unterdrückung zıeht /udıth Kaydıe Habıitus-Lehre des Aquıinaten heran; die Beseıutigung iınternalısıierter Unterdrückungwırd gesehen als e1in moralischer Proze({ß, der VO  - destruktiven Haltungen ZUr Tugendtührt. Diıana Frıtz Cates fragt, W d> bedeutet, die Erfahrung VO Frauen neh-
INeN. Dazu analysiert S1Ce mıiıt Hılte VO  - Thomas’ Ausführungen ber den Zorn (S.th 2
q.46—48) Teile 4aus dem Werk der schwarzen lesbischen Dichterin und Essayıstın AudreyLord Der Beıtrag des Herausgebers „Chıld Abuse and Embodiment trom Thomiuistic
Perspective‘ beschreibt zunächst die Kındesmifßhandlung und deren Wırkungen, um S1€e
annn AaUus der Sıcht der Anthropologie des Aquiınaten beleuchten. Herangezogen WCI-
den VO allem dıe anthropologischen Quaestionen der Prıma Pars (S.th q./5) und der
Iraktat De passıonıbus S.th W q.22-48), Das 1sSt treilich eın sehr weıter Rahmen
gegenüber eiınem spezıellen Problem. Ich mu{fß gestehen, da{fß mıch die einzelnen Inter-
pretatiıonen nıcht immer überzeugt haben au Wadell, P} schreıibt über die Raolle
der carıtas in der Moraltheologie des Aquinaten. uch hıer steht eıne Beschreibung der
aktuellen Sıtuation, die Irıvialısierung der Freundschaft 1n der modernen Gesellschaft,Anfang. Es tolgt ine kurze Darstellung der Freundschaft und ıhrer moralıschen Be-
deutung be] Arıstoteles. Dıi1e beiden tolgenden Teıle sınd eher ZUur Spiırıtualıtät als Zur
Moralphilosophie rechnen, und der Zusammenhang mıiıt dem Vorhergehenden 1st
nıcht leicht ersichtlich: Es geht dıe Freundschaft mıt Gott, und da:; diese Freund-
schaft ach Thomas nıcht On der Freundschaft mıiıt Christus werden kann.
OMANUS Cessarı0, O) bedauert, da{ß dıe Moraltheologen die Tugend der epzeikeia
VErSECSSCH haben, während die Philosophen dabei sınd, S1e L1ICU entdecken. hne eınen
weıteren aktuellen Ausgangspunkt behandelt se1ın Beıtrag die epzeike14 bei Arıstoteles,bei Albert dem Großen und eiım Aquinaten: 1mM Scriptum DSententias, ın den Sen-
tentiae brı Ethicorum und 88l der Summa theologiae (2—2 q.120). RICKEN

HEIDBRINK, HORST, Einführung In die Moralpsychologie. Zweıte, überarbeiıtete Auf-
lage. Weinheim: Psychologie Verlags Unıon 1996 V11/162
Di1e Konzeption „Lawrence Kohlberg 1st ın den etzten Jahrzehnten ZAUT weıtaus

einflußreichsten, aber auch heftigsten diskutierten Theorie der moralischen Entwick-
lung geworden“ l  0 Öser, Moralische Entwicklung und Erzıehung, Kurs-
einheıit Probleme der Moralpsychologie, Fernstudienkurs der Fernunıversıtät Hagen,Hagen 1989, 1) Nun T: Kohlberg „zunächst otftenbar davon ausgegangen“ (82), da
seiıne Hıerarchie moralıscher Stuten 1Ur die Ol Jean Pıaget unterschiedenen Iypen VO  3
Moral erweıtere bzw. dıfferenziere ebd.) So lıegt CR nahe, 1n eiıner Eınführung 1n die
Moralpsychologie uch beide Forscher behandeln

Heıdbrink hebt 1mM EFrsStTen Kapıtel seıner Publikation zunächst einmal die Perspektiveder Moralpsychologie VO  H der soz10biologischen und der philosophischen Betrach-
tungsweıse der Moral ab Es besteht seiıner Ansıcht nach „bıslang kein zwıngender An
lafß, psychologische Erkenntnisse ZUr Moral auf ırgendwelche biologischen Ursprüngezurückzuführen“ (9). da en derartiger Zusammenhang VO denen bewiesen werden
MmMUuUSsSe, dıe ıhn behaupten. Dagegen scheint für die normatıve Perspektive der Philo-
sophıe VO  } psychologischen Analysen nıcht völlıg ausgeblendet werden können (vglebd.) Das zweıte Kapıtel versucht den Horızont der Problematik, die SaANZC 1el-
alt moralischer Fragen, anhand eıner hıstorischen Kasuistik umreılsen, die, VO  - Kant
und dem vermeıntlichen Recht ZUur Lüge aus Menschenliebe ausgehend, sıch ber BıllyBudd bıs den Mauerschützenprozessen der dem Problem der Fremdenteindlichkeit
erstreckt (vgl 10 {f.) Das Kapıtel über Jean Pıaget beginnt mi1t allgemeinen Bemerkun-
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CIl Person und Rezeption des Werkes (20 Hs dann „einıgE tür das Verständnıis
der Entwicklungstheorie“ (22) VO Pıaget „grundlegende Begriffe“ ebd.) Ww1€e ‚Kogni1-
t10N‘, ‚Emotıion’‘, ‚Akkomodation‘, ‚Assımıilatıon“ und ‚Aquıilibration‘ - erläutern vgl
DL LE Danach exponıert die VO Pıaget unterschiedenen n1er großen Phasen der ko-
onitıven Entwicklung des Kındes 351 und schließlich dıe Ergebnisse der Forschun-
gCm ber Das moralısche Urteil eım Kınde M1t der Unterscheidung VO heteronomer
und HONO Moral,; dıe spezifısche Vorstellungen ber Gerechtigkeıt ımplızıeren
(44 {f.) Dıi1e Ausführungen ber Pıaget schließen mıt Bemerkungen AT Valıdierung SEe1-
LLCI Theorie Ure spatere Untersuchungen (56 Lawrence Kohlberg hat gleich den
Begriff der Gerechtigkeit 1n das Zentrum seıner Forschungen gestellt. Damıt legte
‚WaTl ‚eine vergleichsweise CI verstandene Konzeption“ Garz, Lawrence erg
AT Eınführung. Hamburg 1996, 10) VO Moral zugrunde, die „Jjedoch den Vorteil auf-
weıst, gzuL begründbar seiın“ (Garz, O 9 10) stellt 1n seiınem Kapıtel ber Kohl-
berg zunächst exemplarısch das methodische Fundament VO  — dessen Untersuchungen
VOI, nämlıch dıe sogenannten ‚moralıschen Dılemmata‘, Sıtuationen ın der „Form
eınes Aversions-Aversions-Konfliktes“ (60), die mıthın „NUur WwWwel suboptimale Aus-
wege” ebd.) offerieren. Danach werden die VOIl Kohlberg testgestellten S€Ch$ Stuten
[0)8! moralıischen Urteilen beschrieben (62 {£.), die sıch 1n Zweıergruppen auf reıl Ebe-
C verteılen „präkonventionelle (1), bonventionelle (11) und hostkonventionelle
Ebene“ (62) un sıch „wenıger 1n zunehmendem Wıssen moralısche Normen“

als C qualıtativ anderen Denkweisen ber moralische Probleme“ er-
scheıiden. Z war kann „dıe Entwicklung natürlich indıividuell unterschiedlich chnell
verlauten der bei irgendeıiner Stute tehenbleiben  < (ebd.), doch werden „die Stuten 1M-
KEGT nacheinander un: 1n derselben Reihenfolge“ durchlaufen.

„Kohlberg hat seıne Stufenhierarchie immer wıeder überarbeıtet, verfteinert bzw. GE

gyänzt“ (81) „Die beiıden wiıchtigsten Erganzungen” ebd bestehen 1n der Eınführung
VO Zwischen- Un Unterstufen“ Allerdings versaumt bei deren Vorstellung
nıcht erwähnen, da{fß bıs heute ‚umstrıtten“ ebd.) ISt, ob inan solche Dıiıfferenzierun-
gCH wirklich als „Verbesserungen“ ansehen dürte Dıie moralischen Stuten be-
inhalten 1n unterschiedlichem Ma(ße dıe Fähigkeit ZuUur UÜbernahme so7z1aler Perspek-
t1ven. Diesen Aspekt erläutert unter Bezugnahme auf Untersuchungen VO Selman,
der sıch dabe1 seınerseılts auf die Arbeiten VO Kohlberg bezogen hat (84 f3 Danach A1-
beıitet die Bedeutung der auf Chomsky zurückgehenden „Unterscheidung VO

Kompetenz und Pertormanz“ (93) tür die Theorie VO erg heraus und ıllustriert
S1e mıiıt eıner gelungenen Metapher: „Bezeichnet INnan mıiıt Kompetenz das höchst-
möglıche Entwicklungsniveau, das einem Indiyiduum (unter Idealbedingungen ZUr!r

Verfügung steht, und mıiıt Pertormanz das tatsächliche, iın eıner konkreten Sıtuation CI -
reichte Nıveau ]’ entspricht dıe Beziehung zwıschen Kom un Perftormanz der
zwıischen Ireppenbau und -benutzung: iıch aMın 11UTr dıe Stu benutzen, dıe iıch vorher
gyebaut habe Di1e Benutzung eiıner Stute 1st also eın sıcheres Indız für deren Vorhanden-
se1n. Die Exıstenz einer Stufte 1st jedoch keine hinreichende Bedingung dafür, da{ß S1C ın
einer bestimmten Sıtuation uch benutzt wiırd“ ebd.) „Logisch entspricht die Unter-
scheidung VO  . Kompetenz und Pertormanz einer asymmetrıschen Voraussetzungsrela-
t10N: das Kompetenznıveau 1st eıne notwendiıge, ber nıcht hinreichende Voraussetzung
für eın entsprechend es Pertormanznıveau“ (93 Entsprechend diesem Schema
kann INa nach Ansıcht ON aber die Konzeptionen VO Pıaget, Selman und Kohl-
berg mıteinander verknüpfen. „Die Entwicklung des logischen Denkens 1im Sınne Pıa-
geIs 1st eine notwendıge, ber nıcht hinreichende Bedingung für die Entwicklung der
zıalen Perspektive (Selman), die ihrerseıts wıederum ıne notwendiıge, ber nıcht
hınreichende Bedingung des moralischen Urteils (Kohlberg) darstellt  CC (94) Das vierte
Kapıtel beschließt eın Abschnitt ber den Zusammenhang VO moralischem Urteilen
und Handeln (98 {f.) Kohlberg sehe nıcht „das moralısche Handeln“ alleın VO
moralıschen Urteilsniveau determiniert (ebd.), sondern ylaube vielmehr, da:; noch
„bestimmte ‚nıcht-moralısche‘ Fähigkeiten der ‚Ich-Kontrolle‘ dıe Ausführung der
Handlung unterstützen“ mülftten. uch der Nachweis anderer ‚moralıtätsverstär-
kender‘ Elemente wI1e der „Selbstaufmerksamkeit“ (104) dokumentieren die Kom-
plexität der Beziehung VO moralischem Denken und Handeln. Das fünfte Kapitel
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„Denken Frauen anders?“ 108) skızzıert dıe durch Untersuchungen VO Carol Gillı-
ga aufgebrachte Diskussion eıne ‚männlıche‘ und eine ‚weıibliche‘ Moral (vgl
108 f} WDas sechste Kapıtel beschäftigt sıch m1t Versuchen der „Erziehung Z Gerech-
tigkeıit“” (1203; Moralerziehungsprogrammen auft der Grundlage der Kohlberg’schen
Theori1ie (vgl E 7O {}

Publizistisch gesehen beschäftigt sıch Horst Heidbrink se1lıt 1980 mıt dem Problem
der moralıschen Entwicklung. Gegenwärtig 1st AIl Instıtut tür Psychologie der Fern-
unıversıtät Hagen tätıg, deren Kurse der Rezensent spricht AaUS Erfahrung sıch gC-
meınhın durch ıhre didaktische Qualität auszeichnen. Das oilt uch tür die vorliegende
Einführung 1in die Moralpsychologie, die über weıte Strecken mM1t eiınem entsprechenden

C: |) AMASTKurs AUus Hagen iıdentisch 1St.

BECK-GERNSHEIM, ELISABETH. Was bommt ach der Famuilıe® FEinblicke 1n NECUEC

Lebenstormen. München: Beck 1998 196
Auf dem Gebiet der früheren Bundesrepublık Deutschland 1St dıe Anzahl niıchteheli-

cher Lebensgemeinschaften VO 137.000 1m Jahr 19772 auf 338.000 1mM Jahr 1995 aNgC-
stiegen. Dies 1st eın 5Symptom dafür, da; in bezug aut die Instiıtution der Famlıulie Af-
lösungserscheinungen und Probleme o1bt. Aus diesem Grund habe ich das vorliegende
Buch mıiı1t eiıner gewıssen Spannung in die Hand Dı1e Arbeit der bekannten
Soziologın Beck-Gernsheim hat sechs Kapitel. Im ersten (Die CHEC Unübersichtlichkeit
der Famaıulıie, 9—26) weIlst B- darauf hın, da{ß 1in den westlichen Industriegesellschaften
och 1n den 50er und 60er Jahren die Famiılıie weıthın ıntakt W A  H In der Bundesrepublik
Deutschland wurde S1€E 1m Grundgesetz verankert un! den besonderen Schutz des
Staates gestellt; 1m Alltag W ar S1e das anerkannte und allgemeın angestrebte Lebensmo-
dell; der vorherrschenden sozi1alwissenschaftlichen Theorie galt S1e als notwendig für
das Funktionieren VO Staat und Gesellschatt. Heute dagegen 1st die „Landschaft des
Familienlebens“ unübersichtlich geworden. Immer mehr Menschen asteln sıch ıhre e1-

Lebenstormen Z A AT Sıe benutzen dabe1 Versatzstücke dıeser der jener
Weltanschauung; damıt haben S1€e Erfolg der S1E scheıitern. uch 1m zweıten Kapiıtel
(Wenn Scheidung normal wiırd,Yunterstreicht die utorın VOL allem die Verände-
PUNSCH. An dıe Stelle der Unauflöslichkeit der Ehe (wenıgstens 1mM Prinzıp) 1st iıne Art
Absage lebenslange Entwürte und unwandelbare Identitäten Wenn Sche1-
dung normal wırd, ann wiırd das eleben gleichsam einer „Baustelle“. Dıie tradıtio0-
ne Famiılie wiırd War nıcht verschwinden, aber S1e wiırd seltener werden, weıl aneben
andere Lebens- und Beziehungsformen entstehen. Im drıtten Kapiıtel (Das Leben als
Planungsprojekt, S unterstreicht B noch deutlicher, da; die Menschen heute
die Familie nıcht als (vorgegebene) Institution übernehmen, sondern s1e für sıch) ent-
werten und planen. [)as Leben und damıt auch Ehe und Famaıulıe) 1st eın Experimentier-
eld VO der Zeugung bıs Z Tod Freilich 1st damıt die Getahr gegeben, da; der
Mensch sıch 1ın den Akten des Kontrollierens, Kalkulierens und Absicherns Ende
selber verfängt. Moralısche Lebensführung ın der heutigen Gesellschatt 1st eın riskantes
Unterfangen und eın hochkomplizierter Balanceakt. Im vierten Kapıtel des vorliegen-
den Buches (Generationenvertrag und Geschlechterverhältnis, 84—1 09) lenkt B.- den
Blick aut das Verhältnis VO Mann und Frau. Was bıs VOT einıgen Jahrzehnten 1n me
der wenıger) klar definierten Bahnen ablief, gerat Nnu  a} 1n Bewegung. Es 1st 11U nıcht
mehr blofß Stoff für priıvate Gespräche, sondern wurde ZUuU Thema, das Medien, Politik
und Offentlichkeit bewegt.Bordert VOT allem eın Umdenken der Manner, die mehr
Aufgaben 1ın der Famailıe wahrnehmen mussen; mıt eiınem /7ıtat VO Bundespräsıident
Herzog: „Innerhalb der Famiılie MU: geklärt werden, W1€ die Verantwortung für dxe Be-
LIreUUNg und Erziehung der Kınder mıt den beruflichen Möglichkeıiten und Plänen 1n
Einklang gebracht werden kann Dies stellt VOT allem Rückfragen die Männer, die bis-
lang 1Ur allzugern akzeptieren, da die entstehenden Konflikte 1L1UT VO den Frauen gC-
löst werden“ (109 Zu eiıner Famiuılie gehört (normalerweıise) das ınd Darüber geht
1im füntten Kapıtel Wır wollen eın Wunschkind, 10-130) B weist auf die rapıden
(ja geradezu abenteuerlichen) Entwicklungen aut dem Feld der Medizintechnologıe hın
Der Mensch aus der etorte 1st E  jetzt eıne Möglichkeit. Unter diesen Bedingungen 1sSt EI-
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